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Chuchojijitsu q:i WJl'Jf, beides Werke, welche auf den Samuraistand großen 
Einfluß ausübten. 

Das Shintostudium erhielt neue Belebung durch die Watarai-Priesterfami lie 
in Ise. Watarai Nobuyoshi ~~i!!:f:E (1615-1690) kämpfte gegen die schlechten 
Einflüsse des Buddhismus an (Yamatohime 110 Mikoto Seiki ~tfr:i$ffl:~e), konnte 
sich aber selbst von konfuzianischen Einflüssen ebensowenig frei machen, wie 
sein in Edo (T6ky6) lebender Zeitgenosse der Shintogelehrte Yoshigau·a Kore­
tari "/lfJlf•tft~ (1616-1694). Dieser mühte sich um eine ethische Auslegung des 
Shint6, sich dabei ebenfalls auf chinesisches Gedankengut stützend. Neben diesen 
beiden verkündet Yama,zaki Ansai ilJ ~lt)"n,~~ (1620-1682) eine neue Shinto-Aus­
legung, den Suika-Shint6 ~Jinff,1J1ili. Es gibt viele Ähnlichkeiten zwischen dieser 
und den oben genannten Auslegungen. Er sieht Himmel, Erde und Mensch als 
eine Wesenseinheit. Die Gottheiten lassen den Menschen Hilfe zuteil werden 
(suika). Bei all diesen Shint6-Gelehrten wird der Gedanke der Rückkehr zu dem 
eigentlichen Weg des Landes, dem Shint6, und die Abkehr vom Buddhismus und , 
wenn auch noch nicht so sehr betont, vom Konfuzianismus doch offen ausge­
sprochen. 

Das Volk nun fand sich in all diesen verschiedenen Auslegungen nicht mehr 
zurecht, und so war ihm eine neue Schule, die von Ishida Baigan 15 Blr&&: 
(1685-1744) gegründet worden war, das Ersehnte. Die sog. Shi11gakii ,t,~ ,,Das 
Wissen vom Herzen" verkündete eine Moralphilosophie, welche in äußerst ein­
fachen Worten lehrte , der Mensch müsse nur seiner inneren Stimme folgen 
(kokoro wo shiru ,t, '7 ~ Jv) und ein Leben gemäß der Natur leben, dann könne 
er seine Aufgabe bis zum letzten erfüllen (tohimond6 mmirRi ~ ). In dieser Schule 
fand die breite Masse den moralischen Halt, den sie suchte und wirklich erfassen 
konnte. 

Von all diesen Geistesströmungen gingen nun die verschiedensten Einflüsse 
aus, welche der Entwicklung einer Bewegung wie der Kokugaku Vorschub 
leisteten, ja diese forderten. Da war erstens eine rege, wenn auch noch dilettan­
tische Beschäftigung mit dem altjapanischen Literaturgut zu spüren, welche 
auch von Seiten Tokugawa. Ieyasus eifrige Förderung erfuhr. Leute wie Hay,1shi 
Razan selbst, daneben Tokugawa Mitsukuni :j/J¼/ll:1t00 (1628-1700) beschäftigten 
sich .eingehend mit Literaturwerken, dazu aber auch mit Shint6, Buddhismus 
usw. All diese Arbeiten erfahren dann schließlich von den Kokugaku-Gelehrten 
tiefgehende Würdigung (Hirat.J. Atsutane in seinen Werken Tamadasuki 3'.tc'T ~ 
und Daidowa.kumon *i!l/eirn1 z.B.). Sprachlich exa1üe Arbeiten beginnen unter dem 
Mönche Keichu ~q:i (1640-1701) und historische unter Arai Hakuseki. [{eichu 
läßt sich als der Vorgänger der Kokugaku nennen (Motoori Oohira *f5jc.zp. (1756-
1833 im Yamatogokoro Mimomo no Uta ~,C,==.a-~-: ,, ...• er dürfte wohl der Ahn dieses 
Studiums sein ... !" Motoori Norinaga im Uiyamabumi -3 U-tllJi':!i: .,Keichu der Abt, hat 
doch diesen Weg g·eöffnet ! ...... " Hirata Atsutane im Koshicho ti .!l! ~: .. D~r Weg der 
Kokug-aku hat von diesem Mönch aus seinen Ausgang genommen!"). Neben der 
Beschäftigung mit der alten Literatur entsteht der Wunsch einer Neubelebung 
alter staatlicher Ideen, vor alle~ unter den Gelehrten der Hayashi-Familie und 
denen der Kogakuha. Auch unter dem Volke selbst wird der Glaube an das 
„Reich der Vorfahren" neu geweckt durch ein Werk wie die große japanische 
Reichsgeschichte „Dainihonshi" * B *~ des Tokugaii.:a Mitsukuni einerseits 
und durch Biographien des kaisertreuen Kusunoki Masashige und die sog. Tai­
heiki-yomi, welche diesen Roman in popularisierter Form unter dem Volke ver-
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breiteten, andrerseits. Eine starke Betonung des Shintß, des ureigentlichen 
Weges dieses Landes, wird fühlbar (Kyujitaiseikei fi!fi:kaxif',llr, Abschn. Shinkyokei 

ililfliit~). Das Chu ,'J.'., die Loyalität, rückt wieder an erste Stelle vor das K6 zt 
,,die kindliche Pietät" ( Watarai Nobuyoshis Y6fukuki ~JHJf~e). Neben der Ab­
neigung gegen den Buddhismus erstand eine solche gegen den Konfuzianismus 
(Tani Shigeto ;"§-::iI-rnli (1663-1718) in seinem Shinsanshft ~il!~ : ,,Der Weg der Götter 
ist der Weg unseres Reiches, den die Gelehrten eifrigst studieren sollten. Im 
hohen Altertum regierte man in unserem Lande mit dem Weg der Götter das 
Reich. Kein Abweichen auf andere Wege gab es. " .. .. .. und fährt fort : ,,Die zwei 
Lehren (Konfuzianismus und Buddhismus) erfüllten (seit dem Mittelalter) das Land, 
und der Weg der Götter war wie nicht vorhanden. Wenn man ihn ausnahmsweise 
erklärte, vermischte man ihn mit (Elementen des) Konfuzianismus und Buddhis­
mus!"). Von solchen Einstellungen her erlebte das Shint6-Studium eine neue 
Blüte, vor allem in dem alten Owari-Lande. So erkannte auch das Volk recht 
bald, wie gefährlich viele der Ansichten der Konfuzianisten werden konnten, 
welche dem Volke China als das Beispiel, das allein nachahmenswert sei, hin­
stellten und so die Achtung der eignen Größe untergruben (Ansichten wie die des 
Kumav:zwa Banzan im Miwamonogatari .=:.ffilj§/1~:,, .... .. die Grund wur2el unseres Landes 
ist China" ... .... und eine Kritik des Sato Naokata fti=.lfl§lti1J, die wir im Wakokun ;fnJ'c 
llJII finden:,, ..... er wandte sich gegen den Weg der Götter ,und verlachte diesen ... .. 
betrachtete unser Land als 03tbarbaren(reich) .. .... man sollte den Weg der Götter 
verbieten und die Schreine, ohne etwas übrig zu lassen, zerstören .. ... " zeigen das 
deutlich). Ebenso war das Verhältnis zum Buddhismus, der mit seiner negativen 
Einstellung der entstehenden Geistesbewegung der Zeit . und deren Suche nach 
dem Einfachen, Bejahenden, Heroischen eines alten Japans entgegenstand. 
Daneben machten sich wirtschaftliche und soziale Mißstände schwer bemerkbar 
und schufen ebenfalls einen günstigen Boden, in welchem die Kokugaku schnell 
Wurzeln zu schlagen vermochte. Im Shoninkashokukun ll'iiAis<'.lfi)HJI\ des Eshimaya Kfreki 
iI./'1;11!:;lt,/ii'!i (1667-1736): .,(Die Welt) war eine Welt des Goldes (Geldes)" .... .. ,,das 
Familiengeschäft wurde in Bezug auf Herren (chu J&t) und Eltern (ko j;f:) zum 
wichtigeren" -- ... ,,eine Zeit, wo man den Handel für interessant hält." .. . ... etc. etc.). 
In dieser Zeit fußten die Verhältnisse zwischen Lehnsherrn und Dienstmann, 
Eltern und Kind, Freund und Freund auf einer Grundlage, welche morsch und 
faul war. Das innere Unbefriedigtsein der verschiedenen Klassen kam nur all­
zuoft zum Durchbruch . 

. Die Führung zur Selbstbesinnung übernimmt nun die Kokugaku-Bewegung 
und weist damit zur gleichen Zeit den Weg des Neuaufbaues. Hatten schon 
vorher einzelne Schulen kräftig vorgearbeitet, so bildet sich jetzt die eigentliche 
Bewegung erst heraus und erreicht über vier große Gelehrte, nämlich Kada 
Azumamaro, Kamo Mabuchi, Motoori Norinaga und Hirata Atsutane den Gip­
felpunkt. Kada Azumamaro wEH~!m (1679-1736), der sich der Gunst des 
Sh6guns Yoshimune 11 * erfreute, umriß in seiner an die Regierung zur Grün­
dung einer Schule eingereichten Schrift S6gakk6kei ilJ.lf!ttJM: zum ersten Male 
alle entstehenden Aufgaben der Kokugaku (Hirata Atsutane im Nyugakumondo AIJI 
fL1~: ,,das Gesetz unserer Kokugaku ist bei diesem Alten zuerst aufgestellt'', und 
Kitamura Wasaburo ~tti'fn.=:.Jil~ in einer Lebensbeschreibung des Kada: .,Diese Schrift 
zeigt • ... den Ehrgeiz dieses großen Mannes und dazu die Sendungsaufgabe der 
Wagaku (Kokugaku ) . . . . "). Sein Schüler Kamo Mabuchi '.Äitwl.'.vlil (1697-1769) 
umreißt diese dann noch weit klarer in seinem Kokuik6 ~~~. Es ist die Auf­
gabe eines jeden Japaners dem reinen und klaren Weg des hohen Altertums zu 
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folgen, sich von den Gedanken aller fremden eingedrungenen Lehren freizuhalten. 
Dies geschieht am einfachsten, indem man dem Kad8 W(m „Weg des Walca" 
folgt, denn nur von Seiten des Waka, (d.h. des alten darin niedergelegten Sprach­
gutes) kann man die Verwirrung, welche der Konfuzianismus und Buddhismus 
in die Sitten und Moral des Landes gebracht haben, klären. Motoori Norinaga 
is:r.lrK:&: (1730-1801) folgt als Schüler des Kamo Mabuchi dessen Ansichten. Er 
war kein Stubengelehrter, sondern stand mit beiden Füßen fest im Leben 
(Tamakatsuma .:[t,,-? 1). Im Abschnitt Naobi no Mitama IT[fl.~ des Kojikiden --S 
~tE1J/t ist er der große Künder des „ Weges de>\ kaiserlichen Reiches". Dieser 
Weg ist zwar nicht so eng umrissen wie der des Konfuzianismus, bedarf aber 
auch dieser Umreißung nicht, weil er sich ja rein rassegebunden für das Land 
ergibt. Im Uiyamabumi beklagt er, daß die meisten Gelehrten die Wissenschaft 
nur auf konfuzianischer Seite suchen, nicht aber dort, wo für Japan ihr Ursprung 
einzig und allein sein kann, in der „Lehre des Tenno-Reiches". Im Tama!cushige 
.=f < L-H' (nach einem Vorwort des Yokoi Chiaki ß'liolt-f-fk „ dem Fürsten unseres 
Landes dargebracht") wird eine Klarstellung des Shinto als „Weg der Wahrheit" 
herausgearbeitet. Die konfuzianischen Schulen erhalten starke Kritik im Tama­
katsuma und darin wird auch betont, daß der „Weg" nicht allein „ von der 
Wissenschaft" aus, sondern von Magokoro i: C .1. 0 „wahrem Herzen" aus erlangt 
werden muß. Das natürliche Element im Menschen steht gegen Theorie, Gestal­
tung der Natur gegen Menschenwerk (jini A~). Die Schüler Motooris sind sehr 
zahlreich. Fortgesetzt wurde seine Schule durch Hirata Atsutane LJ>-EB:t!EJtlL (1776-
1843) , welcher vocr allem von einem großen propagandistischen Eifer beseelt war. 
Auch er betonte den Shinto und versuchte diesen religiös zu beleben. Für ihn war 
die Kokugaku Lebensaufgabe, ,,ein großes Unternehmen ohne Grenze", und er 
hatte mit seinen Lehren, so großen Einfluß auf die verschiedenen Lehnsfürsten, 
daß das Shogunat die Gefahr, die ihm drohte, fühlte und kurzerhand verschiedene 
Schriften dieses Gelehrten verbot und ihn selbst verbannte. Hiratas Wirken ist 
der anwachsende politische Einfluß der Bewegung zu danken (Männer wie Toku­
gzwa Nariakira f.'!\Jll~IIH (1800 1861) und damit die Mito-Schule gehörten z. B. zu den 
Beeinflußten). Nach Hirata haben nur die Tatsachen (jijitsu :$1{) der alten Zeit 
die Grundlagen des Weges zu bilden, alles Volksfremde, Schädigende muß ab­
gelehnt werden. Shinto muß die für den Staat allein maßgebende Lehre sein 
(Nyugakumondo Ä~Fdj€f, Daid8wakumon *mß,XrR, usw.). 

Auf nahezu allen wissenschaftlichen Gebieten leisteten die Gelehrten der 
Kokugaku Originales. Neben Shinto und Literatur studierte man Rechtskunde, 
Geschichte, Wirtschaftsgeschichte, Sprache usw. Das wichtigste Gebiet war ohne 
Zweifel die Geschichte des Götterzeitalters und das Studium der damit verbun­
denen Texte. An der Glaubwürdigkeit der alten Quellen ist nicht zu zweifeln 
(Ueda Akinari ..l::S:i~iilG (1732-1809). ,, .•.. man kann doch nicht sagen, sie (die 
Ueberlieferung) sei ein Menschenmacbwerk" und ebenso Hirata in seinem Koda. 

taii tiilt:t;:~). Auf diesen alten unanzweifelbaren Überlieferungen bauten sie ihre 
Wiederbelebung der Gottesanschauung auf (Ahnenverehrung als Kernidee, Neube­
lebung des Tenno-Gedankens). Die Gottheiten sind nicht mit Vernunft erfaßbar, 
sondern man muß sie im Herzen erfühlen (Glaube ). Dem erdachten Gott trat 
der Gott der geschichtlichen Vorzeit entgegen. Die Grundlage, welche dieses 
Erfühlen erst ermöglicht, liegt in dem Yamatogokoro {J,C., ,,japani~chen Herzen" 
oder Magolcoro wt,c., ,,wahren Herzen" verankert. Nur wenn man dieses reine; 
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wahre Herz hat, dann kann man den einfach heiter fühlenden Menschen der alten 
Zeit wiederfinden, dann hat man d'ie richtige rassegemäße Grundeinstellung, den 
Glauben an sich selbst wiedererlangt. Man suchte blutsmäßige Gebundenheit 
Yamatogokoro gegenüber intellektueller Steifheit (Karagokoro Fff,t, ,,chinesisches 
Herz"). Hat man diese natürliche Einstellung erfühlt, dann kann ein nutzbrin­
gender Aufbau auf den Tatsachen (jiJ"itsu) erfolgen; der Weg der Wahrheit 
wird ohne Fehl beschritten werden und die volksgebundene Moral ergibt sich von 
selbst. Japan ist das Land der Götter. Die Menschen sind Nachkommen dieser, 
und so ist ihnen der richtige „Menschenweg" Hito no Michi Av')ffi von Geburt 
an mitgegeben. Der Mensch verehrt Gottheit, Herrscher, Eltern, liebt Weib und 
Kinder und das alles ohne Erziehung, einfach aus sich selbst heraus (Hirata, 
Kodotaii ). Darauf baut sich der Staatsgedanke der Kokugaku auf. In der Staats­
Familie gibt es nur ein Oberhaupt, den Tenno-Vater, den seine Volks-Kinder als 
Erzieher (Herrscher) anerkennen. Es kommt also zu einer offenen Kritik an der 
Regierung des Shogunats (Motoori Norinaga im Tamakushige, Hirata Atsutane im 
Kodötaii). 

Solche Ideen wurden von den vielen Gelehrten der Kokugaku im Volke immer 
weiter verbreitet, und die Bewegung empfand es als eine völkische Pflicht, das 
Volk zur Selbstbesinnung aufzurufen und für die Wiedereinsetzung des Tenno in 
seine rechtmäßige, durch göttliche Überlieferung verkündete Stellung zu kämpfen 
und somit die ureigentlichen Staatsgedanken wieder aufzurichten. Dabei erreichte 
sie zur gleichen Zeit eine beachtliche Reinigung japanischen Gedankenguts von 
f!iemdem. Mag so eine Bewegung, vor allem in ihrer letzten Periode, wo sie 
durch einen heiligen Fanatismus übersteigert war, Schwächen haben, diese zäh­
len gering gegenüber den Erfolgen. Man darf sie nicht nur als eine Wiederbele­
bungsbewegung alter Indeale (jukko :f,u~-) ansehen, damit würde man ihr 
Unrecht tun. Es war eine Suche nach Verlorenem, aber mit der Zielsetzung 
eines Neuaufbaues auf diesem. Die Bewegung weist große schöpferische Tenden­
zen auf, welche vor allem auf den Gebieten des Geistigen und Sozialen fühlbar 
werden. Auch zeigt sie Kämpfertum genügend, um offen mit ihren Gegnern zu 
sprechen. Bekannten noch Tokugawa Mitsukuni: ,,Verehrt den Tenno, respek­
tiert die Regierung (Bakufu)" so bekennt die Kokugaku: ,,Verehrt den Tenno, 
setzt den Tenno wieder in seine Rechte ein". Von der Ablehnung des Land­
fremden ausgehend, erstarkte noch der Joi-Gedanke „ Vertreibt die Barbaren"• 
Die praktische Auswertung der politischen Ideen der Kokugaku übernahm die 
Mito Schule unter solchen befähigten Führern wie Tokugawa Narialcira, Fujita 
Toko ff.lHl{~iilJJ (1806-1855 ), Aizawa Seishisai frtf iE~~ (1782-1863) von ihrem 
Zentrum des Kodokan 5.l:lafii aus. 

Greifbare Früchte der Kokugaku am Anfang der Meiji-Zeit waren- die Ver­
wirklichung des Sono-kino- und des Saisei-itchi = Gedankens. 1868 brach das 
Shogunat zusammen. Edo erlebte den Einzug des Meiji-Tenno und wurde zur 
östlichen Hauptstadt Tokyo. Das Götteramt, die Behörde des Staatskultes, Jingi­
kan ffrrf!ffJ!fg~ wird eingerichtet. Der Tenno übt die Funktion des Hohepriesters aus. 
Die Einheit von Götterkult und Regierung (Saisei-itchi ~J!;lc--3ik) ist gefunden. 
1871 erfolgt die scharfe Trennung zwischen Buddhismus und Shinto, ein anderes 
Ziel der Kokugaku wird damit ebenfalls erreicht. Wenn später wieder Milderun­
gen in den verschiedenen Fragen auftauchen, so bleibt dahei doch die Stellung 
des Shint6 unberührt. Er bleibt der Staatskult und steht fern von den übrigen 
Lehren, die man unter dem Begriff Shuky6 *ix „Religion" zusammenfaßt. Er 
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bleibt der außerhalb jeden Glaubens stehende rituelle Kult, tief im Volke ver­
wurzelt und diesem den Weg der Nationalethik weisend, die in der Ahngott­
Tenn6- Verehrung und in der Hochstellung des Staatsgedankens (Kokutai ~ffl) 
fest begründet ist. Zu all diesem schuf die Kokugaku-Bewegung einen bedeuten­
den Beitrag, und wir dürfen in dieser Bewegung ein Erfassen der volksgebundenen 
Kräfte der Nation sehen und ein Festigen dieser Kräfte, welches selbst noch bis 
auf die heutige Zeit hindurchwirkt. 

Die Arbeiten der Frobenius-Expedition in Ost-Ceram 
und Sued-West Neu-Guinea. 

Kurzes Referat über den von Herrn Dr. H. 
Ni g g e m e y er am 7. März 1938 in der 
Zweiggruppe Batavia gehaltenen Vortrag. 

Am südlichen Ufer des M c C 1 u er -Golfes in der Nähe der Niederlassung 
K o p a s auf der Halbin·sel Kap au r fand die Expedition ein außerordentlich 
reiches Gebiet prähistorischer Felsbilder. Die Malereien, die vorwiegend in roter 
Farbe ausgeführt sind ( daneben kommen auch schwarz, weiß und gelb vor), sind 
auf die steilen Felswände der Küste gemalt, oder finden sich auf den vielen 
kleinen, der Küste vorgelagerten Inseln und Inselchen. Unter den dargestellten 
Motiven fallen in erster Linie die zahlreichen Handsilhouetten auf. Daneben sind 
beinahe alle Tiere dargestellt, die sich in dieser Gegend befinden, vor allem ver­
schiedene Sorten von Fischen und Vögeln . Besonders wichtig sind die zahlreichen 
Abbildungen von Menschen, die teilweise sehr stark stilisiert und „abgekürzt" 
sind. Die heutigen Bewohner der Küstenstrecken haben keine Beziehungen mehr 
zu den Bildern; sie wissen nicht, wer die Bilder gemalt hat. Wahrscheinlich 
gehen die Bilder auf eine alte Bevölkerungsschicht zurück, deren Kulturreste: 
Steinwerkzeuge, Muschelabfälle usw. bei einer Probegrabung in einer der Kalk­
höhlen des Gebietes gefunden wurden. Die wissenschaftliche Untersuchung der 
Felsbilder wurde von dem Prähistoriker der Expedition, Herrn J. R o e der, 
durchgeführt. Der Expeditionsmaler, A. Hahn, stellte mehrere Hundert Pausen, 
Zeichnungen und farbige Kopien der Felsbilder her, zur Bereicherung der ver­
gleichenden Felsbildersammlung in Frankfurt. 

Die Papuabevölkerung von Kap au r zeigt neben alt-papuanischem Kultur­
gut, wie Schädelhäuschen, in denen die Schädel der Ahnen aufbewahrt werden, 
sehr starke Einflüsse aus dem westlichen Archipel, die wohl durch die Handelsbe­
ziehunzen früherer Jahrhunderte erklärt werden können. Diese Einflüsse spiegeln 
sich vor allem in der Welt der Geschichten und Erzählungen, die viel eher zum 
Typ der orientalischen Märchen passen. Daneben fanden sich Schmuckstücke 
westlicher Herkunft, Gongs und kleine Bronzekanonen, die als Brautgeld noch 
heute eine Rolle spielen. 

Im Oktober vorigen Jahres setzte die Expedition ihre Arbeiten auf Cera m 
fort. Herr R o e der arbeitete vor allem in Zent r a 1- Cera m und an den 
Küsten . In den Küstengebieten konnte eine Mega 1 i t h-Kultur aufgenom­
men werden, die durch das Vorkommen von Dolmen (Steintischen) charakterisiert 
ist. Diese sogenannten Batu pamali stehen als Symbole und Darstellungen des 
Himmelsgewölbes im Mittelpunkt der Weltanschauung, sind zugleich aber auch 
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im sozialen Leben fest verwurzelt, da jeder Stein mit einem bestimmten erblichen 
Amt und einer Sippe in Beziehung gesetzt wird. 

In Ost - Cera m konnte die Expedition mehrfach mit den l n 1 an da 1-
f ur e n Verbindung aufnehmen, die bisher der Wissenschaft so gut wie unbe­
kannt geblieben waren. Nur wenige Gruppen dieser AI f ur e n haben sich 
bisher an der Küste niedergelassen, die meisten wohnen noch im Inland. 
In ihrem Stammesleben spielt die Beschneidung der jungen Männer eine be­
deutende Rolle. Sie muß vor der Hochzeit stattfinden und hängt zweifellos mit 
Fruchtbarkeitsvorstellungen zusammen. Jagd und Flußfischfang sind die Wirt­
schaftsgrundlage der Ost a 1 f ur e n, _daneben ist allerdings auch der Anbau von 
Knollenfrüchten in Gärten bekannt. Die Toten werden in der Nähe der Wohn­
häuser bestattet, doch darf der Tote nicht aus der Tür des Hauses getragen 
werden, sondern es wird ein Loch in die Wand gebrochen und später wieder 
geschlossen, damit der Geist des Verstorbenen nicht den Weg zurückfinden und 
die Bewohner des Hauses schädigen kann. 

14. Bücherbesprechungen. 

Hans Praesent und Wolf Haenisch: Bibliographie von 
Japan 1933-35. Mit Ergänzungen für die Jahre 1906-1932. Band V des von 
Oskar Nach o d begonnenen G_.. ·r twerkes. Nummer 18399-25376. Leipzig 
1937. Karl W. Hiersemann. Lei'. 8, 452 S. 

Nachdem im Jahre l.935 Hans Pr a es e n t den schon von Oskar Nach o d 
zum großen Teil fertigg~-stellten Band IV dieses umfangreichen Nachschlage­
werkes ergänzt he.ra;sgegeben · hatte, legen Hans P r a es e n t und Wolf 
Ha e n i s c h nunmehr den V. Band vor, der die Japanliteratur der Jahre 1933-35 
bringt, und auch noch manche nachträglich bekannt gewordenen V eröffent­
lichungen aus den Jahren 1906-32 einbezieht. 

Die beiden Verfasser haben in dieser ersten selbständig herausgegebenen 
Fortsetzung des Gesamtwerkes in der Systematik der Einteilung die Änderungen 
vorgenommen, auf die Pr a es e n t schon im Vorwort des IV. Bandes hinwies. 

Einige Abteilungen allgemeiner Art, die sich in Nachods Systematik an 
verschiedenen Stellen fanden , wurden zu einer einzigen Abteilung, I. A 11-
g e meines, zusammengefaßt. 

In diese Gruppe fallen A. Zeitschriften (N. Abt. I.)., B. Biblio­
graphien (N. Abt. XIII. ), C. Buch. u . Bi b I i o t h e k s wes e n r N. schloß 
dies bei den Bibliographien, XIII, ein, bzw. brachte die Werke verstreut unter 
VII. B. 2: Industrie, Buchdruck und Papier und VII. F . 2: Handel - Buchdruck 
und Papier), D. Zeitungswissenschaft (Neue Abteilung) und E . 
Biographien und Nachrufe ( bei N. unter II. Geschichte: n) Lebensbe­
schreibungen und Nachrufe \ 

Zeigt dies schon das Streben nach größerer Übersichtlichkeit, so geht die 
weitere Einteilung dann in logischem Aufbau mit II. vom „Lebe nsraum" 
des japanischen Volkes aus, dem sich III. das V o I k , IV. Die G es chi c h t e, 
V. Po 1 i t i kund Ku 1 tu r bezieh u n gen usw. anschließen. Diese Abteilung 
V. ist aus N. Abt . II, ,,Geschichte seit Wiederherstellung der Macht des Kaiser­
hauses" herausgenommen und enthält die gesamten Erscheinungen über die 



( 31 ) 

innere und äußere Politik Japans nebst den Beziehungen zu den einzelnen 
Staaten in 11 größeren und 25 kleineren Untergebieten. Neugegliedert ist auch 
die folgende Abteilung VI. Wehrwesen in Allgemeines, Heerwesen, Marine 
und Luftflotte, womit der modernen Entwicklung Rechnung getragen wird. Es 
würde zu weit führen, hier auch nur alle fünfzehn Hauptabteilungen einzeln 
anzuführen ; nur die wichtig3ten Neuerungen seien erwähnt. So ist der Abteilung 
Re I i g i o nein Unterabschnitt Phi 1 o so phi e angefügt, der vorher nur unter 
Kultur, D. Geistesleben, 1. Wissenschaft nebenbei bemerkt war. Literatur 
ist jetzt in A. Allgemeines, B. Übersetzungen japanischer Literaturwerke, C. 
Japan in der schönen Literatur und D. Pflege ausländischer Literatur in Japan 
untergeteilt. Die Einteilung der Abteilung Wirtsc h af ts 1 eben ist dagegen 
unverändert beibehalten bis auf H. Auswanderung, die ihren logischen 
Platz unter V. B. Innere Po 1 i t i k gefunden hat . Die alten Abteilungen 
,,Kultur" und „Naturwissenschaften" sind unter II. Lebensraum und V• 
Po 1 i t i k und Ku 1 tu r bezieh u n gen aufgetei lt. Neu ist die Abteilung 
XIII. E i n z e 1 n e Lands c h a f t e n und Orte A 1 t j a p ans, der Abteilung 
III. ,,Reisebeschreibungen und Bergfahrten" bei N. entsprechend, und die Ab­
teilung XV. Mandsch u rei, die ja der politischen Entwicklung zufolge 
unbedingt Platz in einer Japanbibliographie finden muß. 

So kann man sagen, daß an Stelle der alten parallelschaltenden Systematik 
Nachods eine organisch aufgebaute neue Einteilung getreten ist, die sowohl die 
neue Entwicklung mancher Teilgebiete berücksichtigt, als auch eine natürliche 
Rangordnung der einzelnen Abteilungen herstellt, welche dem heute für ein 
deutsches Buch maßgebenden Gesichtspunkt, was bedeutet Japan für uns, ent­
spricht. 

Die zahlreichen Unterabteilungen erhöhen die Übersichtlichkeit des Werkes 
sehr und ersetzen ein Sachregister, während am Ende des Werkes ein ausführ­
liches Register der Namen der Verfasser, das auch die Namen der unter 
Biographien und Nachrufe erwähnten Personen enthält, beigegeben ist . 

Was das Bestehen eines solchen Nachschlagewerkes, wie dieser Biblio­
graphie, bedeutet, weiß jeder, der sich mit Japan näher befaßt, gleichviel ob 
als Japanologe oder als Vertreter einer anderen Wissenschaft, und gleichviel, 
welchem Volke er angehört . Es gehört in die Reihe der Werke, die weit über die 
Grenzen des eigenen Volkstums hinaus internationale Geltung beanspruchen 
dürfen. Und gerade darum ist es besonders begrüßenswert, daß ein solches 
Werk in Deutschland und von Deutschen zusammengetragen als ein Dokument 
deutscher wiss::nschaftlicher Arbeit erscheinen und weitererscheinen konnte. 

Verfasser wie Verlag sind gleichmäßig' zu dieser Leistung zu beglück­
wünschen, um so mehr als die Verfasser in ihrem Vorwort bereits den VI. Band, 
der die Literatur der Jahre 1936-38 umfassen soll, für 1940 ankündigen konnten. 

C. v. W. 



( 32 ) 

GEBUNDENE BÜCHER 
aus den 

MITTEILUNGEN 

Wir machen besonders auf die nachstehenden gebundenen neueren Erschei­

nungen aufmerksam : 

Supplementband 13 : 

Dr. Ing. R. KELLING: 

Das C h i n e s i s c h e W o h n h a u s . 

Lex. 8°., 128 S., 107 Abbildungen, teilweise ganzsei.tig , 2 Tafeln . . . . 

Geb . RM ./~10.-

Supplementband 14. 

Dr. WALTER FUCHS: 

Beiträge zur mandjurischen Bibliographie und Lite­

ratur. 

Lex. 8°., 146 S., 17 Abb. auf 8 Tafeln . . . . . . . Geb. RM./~10.-

Band XXVIII. Teil F. 

Dr. TON! PI PP ON: 

Japans E,eichsentwicklung von Jimmu Tenno bis zum 

Kam a k ur a Sh 6 g u n a t. Ein Beitrag zur politischen Geschichte. 

Lex. 8°, 105 S . . . . . . . . . . . . . . . . Geb. RM.1~4. 

Band XXX. Teil E. 

AssessorDr.R. SCHÜFFNER: 

Die Fünferschaft als Grundlage der Staats- und Ge­

meinde-Verwaltung und des sozialen Friedens in Japan . 

Lex. 8° . 126 S. . . . . . . . . . . . . . . . Geb. RM/ Y 4.-

(M i t g 1 i e der 25 % N AC H L A S S) 

BESTELLKARTE LIEGT BEI. 

Bestellungen in Deutsch 1 an d erbeten an 

OTTO HARRASSOWITZ 

Querstraße 141 Leipzig C 1. 




